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wert sind der Einschub S. 100 über einen 
von Ν. A. selbst beobachteten Volksbrauch 
und die Anmerkung S. 439—442 über die 
türkischen Gedichte Maulana öelaleddins 
und seines Vaters Sultan Baha'eddin "Weled, 
die allerdings zum grösseren Teile einer Ab-
handlung Weled Celebis, ei/es Nachkommen 
des grossen Mystikers entnommen ist2). 
Der "Wissenschaft hätte Ν.. A. einen 
direkten Dienst geleistet, hätte er auch nur 
die eine Handschrift, über die er im Briefe 
an Konsul Mordtmann eine nicht sehr 
klare Mitteilung machte3), sorgfältigbehandelt. 
Der indirekte, den seine Arbeit leisten könnte, 
ist unsicher: dass sie geeignet ist, Interesse 
und Verständnis für das Nationale zu wecken, 
ist zuzugeben, aber dass ernste Arbeit da-
durch wirklich angeregt wird, ist höchst 
zweifelhaft. Es ist zur Erklärung anzu-
führen, dass ernste Arbeit am goldnen Horn 
für einen Osmanli heut so gut wie unmöglich 
ist. Selbst eine Arbeit wie die von Ν. A. 
geleistete, erfordert dort schon ein beträcht-
liches Mass von Charakterstärke. Denn 
jeder ernst Strebende, jeder über das ödeste 
Banausentum Hinauswollende ist in Stambul 
verdächtig. In diesem Sinne sei das türk 
ta'richi als eine anerkennenswerte Leistung 
bezeichnet. 
Ueber das Aeussere ein Wort: schlecht 
und billig. Die 34'/2 Bogen kosten nur 
20 Pstr. = 3,50 M., aber das Papier ist 
jämmerlich, der Druck meist deutlich, aber 
schlecht gesetzt und schlecht korrigiert. 
Charlottenburg. 
Flav ius Josephus ' Jüdischer Krieg . . übers, und 
mit einem Anhang von ausführlichen Anmerkungen 
versehen von Dr. Philipp Kohout, Professor des 
Neutestamentlichen Bibelstadiums am Priester-
seminar in Linz. Linz 1901, Quirin Haslingers 
Verlag. X, 816 S. 8°. 
Eine Uebersetzung des „Jüdischen Krieges" war 
ein dankenswertes und nötiges Unternehmen. Die 
*) Ich kann nicht feststellen, ob die hier als 
Quelle genannte risale Manuskript ist oder identisch 
mit einem Heftchen, das Weled öelebi vor einigen 
Jahren drucken liess. Ν. A. macht nach allgemein 
orientalischer Unsitte keinen Vermerk, der eine 
Nachprüfung seines Exzerptes ermöglicht. 
«) Mitgeteilt von Mordtmann ZD MG. 65, 335 f 
Ich lies mir das Manuskript in der Bibliothek der 
Aja Sofija im Oktober 1901 vorlegen, kann aber 
meine Notiz darüber nicht wiederfinden. In Er-
innerung ist mir, dass es am Ende defekt ist. . Von 
der Berliner Handschrift, „der einzigen bekannten", 
bearbeitete Pavet de Courte i l l e einen Teil, s. 
Pertsch , Verzeichnis der türkischen Handschriften 
der Berliner Bibliothek No. 436. 
vorliegende ist mit Sorgfalt gearbeitet und verdient 
wirklich den Namen einer Uebersetzung. Wünschens-
wert wäre bei der Gestalt des Josephustextes wohl 
mannigmal ein Eingehen auf die Form der Ueber-
lieferung gewesen. Wo keine glatte Bahn ist, braucht 
sie der Uebersetzer nicht durchaus herzustellen. Die 
Anmerkungen sind sehr reichhaltig und geben nament-
lich in geographischen Dingen viel nützliche Auf-
schlüsse. Der Geographie des heiligen Landes ist 
von katholischer Seite immer mehr Aufmerksamkeit 
gewidmet worden als anderen Dingen. Den katholi-
schen Priester kehrt der Uebersetzer aber wohl zu 
sehr in seinen gelegentlichen Betrachtungen über die 
Ereignisse hervor. Die Anmerkungen zu einem ge-
schichtlichen Werke eind d e s s e n Erklärung gewidmet 
und nicht dem Beweis des Glaubens. Das Widmungs-
blatt zeigt die Namen des Herrn Jesus Christus und 
der Jungfrau und Gottesmutter Maria. Wenn das 
nicht durch das Herkommen geheiligter Brauch der 
katholischen Kirche ist, würde es meinem Empfinden 
nicht zusagen. 
Hugo Winckler. 
Nochmals Hirsch und ßeh lu den 
semitischen Sprachen. 
Von W. Max Müller. 
Zu meinen Untersuchungen über das 
Wort für „Hirsch" bei den Semiten, OLZ. 
III, 208, die 1- 1. IV, 221 schliesslich dazu 
fährten, dass in erster Linie das Reh ge-
meint sein wird, habe ich zwei wichtige 
Nachträge zu liefern. 
Bekannte Semitisten haben mir brieflich 
eingewendet, dass die als Autoritäten an-
erkannten Bücher über Palästina durch ihr 
Stillschweigen gegen das Vorkommen des 
Rehes in (fiesem Lande entscheiden. Ueber 
den zweifelhaften Wert verschiedener Bücher 
über diese Frage mich zu äussern, ist nun-
mehr überflüssig geworden. Im Grlobus, 
Band 81, 1902, 310 hat eben Nehring einen 
ungemein interessanten Artikel über „Die 
geographische Verbreitung der Säugetiere in 
Palästina und Syrien" veröffentlicht, auf den 
ich die Aufmerksamkeit aller Semitisten und 
Bibelforscher lenken möchte. 
Nach Nehring gehören merkwürdiger 
Weise Nord- ,und Südpalästina vollständig 
verschiedenen Zonen an; südlich vom Karmel 
schliesst sich die Fauna an die Aegyptens 
und Nubiens an, nördlich davon ist palä-
arktisches Gebiet. Nirgends auf der Erde 
sei ein solch scharfer Kontrast auf einem 
so kleinen Gebiete nachweisbar. Speziell 
über das Reh äussert er sich sehr ausführ-
lich. Nach Tristram kommt es im Südlibanon 
vor, nach K. von Fritsch und Conder noch 
im Karmelgebirge, sogar in Scheich Eskander 
am Südabhange desselben habe man es be-
obachtet. Dies sei das südlichste Vorkommen 
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des Rehwildes auf der Erde überhaupt1). 
Zuweilen kommt auch das Damwild in Nord-
pal'astina vor, besonders in den Wäldern 
nordwestlich vom Tabor und am Litani, wie 
es ja auch in Kleinasien, speziell in Cilicien, 
nicht selten ist. Den Edelhirsch nimmt 
Nehring aber bloss für die prähistorische 
Zeit an. 
Damit ist der eine Teil meiner Theorie 
bewiesen, nämlich, dass die Hebräer und 
Aramäer für die erwähnten Tiere Namen 
gehabt haben müssen, wir sie also im Wörter-
buch zu finden haben, und die, wie ich ge-
zeigt zu haben glaube, ganz einstimmige 
Tradition, aiyal = Cerviden (wenn auch nicht 
Edelhirsch), vollen Glauben verdient. Noch-
mals erinnere ich daran: wenn, wie wir alle 
wissen, Palästina früher ungleich waldreicher 
war, so waren auch die Cerviden entsprechend 
häufiger2). 
Weiterhin habe ich, OLZ. I Y , 225, über 
das hnn genannte, d. h. zur Cerviden-Familie 
gehörige Tier gehandelt, das Thutmosis I I I . 
unter seinen syrischen Tributgaben aufzählt. 
Dabei hätte ich anmerken sollen, dass in 
den Skulpturen des „zoologischen Gartens" 
von Karnak (Mariette, Karnak) ein solches 
Tier abgebildet ist Am wahrscheinlichsten 
ist, dass dieses eine, als Merkwürdigkeit axis 
Syrien abgebildete Tier mit eben jenem, 
ebenfalls als syrische Merkwürdigkeit be-
schriebenen hnn identisch ist, ja das darf 
sogar als ziemlich sicher gelten. Nun hat 
mich schon A . Wiedemann an der Hand 
seiner Photographien aufmerksam gemacht, 
dass die Abbildung offenbar ein Reh giebt. 
Das Original in Karnak lässt keinen Zweifel 
übrig. Wer sich darüber unterrichten will, 
kann eine Photographie des „jardin zoologique" 
bei lieato in Luxor kaufen. Damit ist ge-
sichert, was die Aegypter unter hnn 
(späteres Wort dafür das semitische e i j ü l , 
d. h. aijäl) verstanden und das Vorkommen 
in Mittelsyrien bestätigt. 
Somit glaube ich als erwiesen zu be-
trachten : das Wort a i j al bezeichnet bei den 
l ) Durch Vermittelung E. Littmann's erhielt ich 
auch eine freundliche Mitteilung von Herrn Pastor 
Tb. Schneller in Jerusalem. Vom Vorkommen des 
Rehes wusste derselbe nichts; die Gazelle sei häufig 
in manchen Gegenden, in der Umgobung von Jeru-
salem aber fast ausgerottet. Offenbar ist dabei Nord-
palästina nicht berücksichtigt. 
*) Sehr nahe läge es, sie mit den Waldern auch 
nach Südpalästina auszudehnen, wonn wir uns an 
die von mir behandelten altägyptischen Zeugnisse 
für Cerviden (in Aegypten?) erinnern. Doch ist das 
eine sehr verwickelte Frage, und Nehrings Nachweis 
einer gan? einheitlichen Zone in Südpalästina spricht 
dagegen. 
Palästinäern, Syrern und Mesopotamiern die 
Cerviden, in erster Linie aber den häufigsten 
Repräsentanten derselben, das Reh. Was 
die Araber mit dem offenbar vom Norden 
entlehnten Wort bezeichneten (Steinbock-
arten etc.?), ist eine ganz andere Frage, die 
ich Arabisten überlasse. Dieselben dürfen 
den arabischen Sprachgebrauch nur nicht 
mit dem nördlichen vermengen, oder gar 
nach der beliebten Theorie, im Arabischen 
alles „Ursemitische" zu finden, ihn vorziehen, 
wodurch schon so viele Verwirrungen ent-
standen sind. 
Biblische Miseellen. 
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Inhalt und äussere Form der voranstellen-
den Verse weisen deutlich auf ihren inneren 
Zusammenhang hin. Es handelt sich hier 
um Amos IV 13; V 8; I X 6; drei Verse, 
die an den Stellen, wo sie im massoretiachen 
Text stehen, von der neueren Kritik (s. Well-
hausen) ausgeschieden werden. Ich stelle 
sie nebene inander und erblicke in ihnen 
die versprengten Reste einer prophetischen 
Rede, die ganz gut Arnos gehalten haben kann. 
Vielleicht eine seiner ersten. Die Natur 
konnte es ja nur gewesen sein, die den 
Hirten Tekoa's über das alltägliche Leben 
und Denken inweggehoben hat. "in u. ΓΓΗ, 
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